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GewerlilicheBerichte
Ueber Anlageeines Wasserwerkessiir die Stadt Halle nach dem Circulationsshsteni,mit natürlicherFiltration

und Hoch-und Niederreservsoir.
(Originalberichtdes bauleitendeu Jngenieurs Herrn Salbach im ThüringerBezirksvereindeutscherJugenieure.)

If
Die Verlegung geschahaus zwei Flößen, die Röhrentour wurde

· in ihrer ganzen Länge auf diesen gedichtet und probirt, darauf in

Man hättedie Maschinezunächstin der sogenanntenAue selbst DesWasserJelallensWo sleUechVerlchiUßVer beIVeUEnden schwamm-
anordneu können,uui eine möglichstdirekte Wirkung aus den ersten Inzwischen war in dem Elfterbette, welches an dieser Stelle

Saninielbrunnen ausüben zu können. Da das Terrain in der Aue durchgängigaus Sandstein besteht, eine Rinue Von 472«Tiefe und

indessenalljährlicheiner bedeutenden Jnundation ausgesetzt ist, da- 2« Z« Breite gestoßenund das ausgestoßeneMaterial gebaggert.
durch ei11estheil»sdie ZiUfUhrder-Kohlen zU dieser Zeit schwierig- Daraus wurde, um den Röhreu ein gleichmäßigesAuslager zu

atkdekensheilsdIe FUUDUZUUSder Maschinen Und PUMPEIIschwerlich geben, die Sohle dieserRinne etwa 4« mit Kies gefülltund planirt.
mFtg.enugenderSlcheriieltgeschehenkonnte- may auch m IedemFalle Ju dieseRinne senkteman nun die oben besprocheneRohrleitung,mit einer Rohrleitung unter dem Elsterbette durchzugehengezwungen indem sie allmähligmit Wasser gefülltwurde, so daß sie durch ihr

vermehrtes Gewichteinsank. Nachdemsie in die gewünschteLage ge-

bracht war, füllte man die Rinne vollständigmit Kies aus. Jn

dieser Rohrleitung ist zunächstdem Hauptbrunnen ein Klappenventil
angebracht,um ein Zurückfließender Saugesänlezu verhindern.

Die Maschinen-Anlage besteht aus 2 horizontal wirkenden

Dampfmaschinen,welchemit Condensation und variabler Expansion
versehensind. Direct an die Kolbenstangen der Dampfkolben sind
hinter den Dauipfcylinderu die Pumpen angehängt,welche das

Wasser mit Hülfe eines negativen Windkesselsaus den Brunnen

anfsaugen, sodann es in den Hochdruckwindkesseltreiben, aus dem es

durch eine Nohrleitnng von 15«Durchmesserund ca. 14,600«Länge:-«·«
v

"(1tniisnliu«isistlllli Uctchden Fiescrvoirsgelangt.
»

. L Licht- Und Glocken-Si nah amt. Zum Betriebe dieserDampfmaschinensind 3 Kesselangelegt von
Flg g pp

30« Länge, 6« Durchmessermit je 2 Feuerrohren von L« Durch-
messer.

—

war, o elien es ratl am, dieselbenauf dem ent« e«en e etzten öst- .
« » »

. »
.

«

lichenlifesr)derElfter ifndem Garten des RitterguzteqsHeisenanzu-.
Dle Anmdnung del FeliemngIst7stBr-aznk:h«lle31

Um Txeppeksp
ordnen, wo sie auf einem Abtrag des dort felsigenUfers wassekfkej kostenvorgesehelnåwJedererssetzhatlessEvotkuzifache«derKamm

Und niit genügenderSicherheit aufgestelltwerden konnten, zumal die hat Wie »Um?esken."rt:hl;ndKes-el
. ·d .

unter der Elfter durchgeführteSaugrohrleitung in diesemFalle einem . D.1eGe aude sur me

-aschmnedmit
F i sm male gebaine

bei weitem geringerenDrucke unterworer ist, als wenn man mit älxäckslfemer
Dachconstmctmn U elfemem Wellenblechem-

ss
««« «

iiblen Witterungsverhaltnissenhat sichdie Dichtigkeitdieser Dächer
I Die Saugleitung von ca- 200« Länge bestehtaus fchmiedeeifer- auf das Entschiedensteherausgestellt,und ist bei einigermaßensorg-
nen Röhren von 15« Durchmesser-, die aus einzelnen Stücken von samer Unterhaltung desAnstricheskein Zweifel, daß diese Art der
12« Länge, die durch Flantscheu-Berbindungenund Verdichtungen Bedachuug sichfür dle Dauer gut bewährenwird.

aus starken Gummiringen vereinigt sind, nni eine Beweglichkeitbei Die Dampskesselsind aus Blechen erster Qualität unter Controle
der Verlegung zu ermöglichen,zusanuiiengesetztsind. der Bau-verwaltung gefertigt.
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Wie vorher gesagt, wird das Wasser durch eine Rohrleitung von

15« Weite nach den Reservoirs gedrückt;auch ist erwähnt, daß
dieses Terrain 118« 4« über dem niedrigsten Elsterspiegel gelegen
ist. Es überragtdie Sohle des Volksschulgebäudesan der Prome-
nade um 67« 9«, und würde dieseHöhemithin genügendausreichen,
für alle Theile der Stadt, welchein demselbenNiveau oder darunter

liegen, zumal das Reservoir, welches dort zu ebener Erde angelegt
ist, noch einen Wasserstandvon 17« über der Terrainlinie enthält,
demnach einen Ueberdruck von 75—84« hat.

Das Reservoir wird im Stande sein, das Wasserselbstim Volks-

schulgebäudeso hochzu heben, daß es nach Abzugder Reibungsver-
luste, noch in den höchstenbewohntenEtagen genügendenAusfluß
ermöglicht.

Schon bei dieser Anordnung wird der tiefer gelegeneTheil der

Stadt«einen bedeutend größerenDruck erhalten, der sichum so mehr
zu einer gewagten Höhesteigernwürde, wenn man das ganze Wasser
so hochheben wollte, daß«es für sämmtlicheauf dem oberen Theil
der Stadt befindlicheHäuser und Etablissements ausreichenden
Druck hätte.

Man würde also, da der untere Theil der Stadt etwa 7ss des

ganzen Stadtgebietes beträgt, 7Xsdes zu förderndenWassers, wie

sichspäterherausstellen wird, ca. 60« höher heben müssen und mit

der unnützenArbeit auchein unnützerKostenaufwandverbunden sein.
Das für den unteren Theil der Stadt bestimmte Reservoir ist

aus Mauerwerk hergestellt. Die Umfassungswändeund der ganze
Boden sind in einer Lage von 2 bis 21X2«starken Beton eingebettet.
Die Umfasfungswändeerhielten unten eine Stärke svon 7« und ver-

laufen nach oben bei einer Höhevon 24« auf 3« Stärke. Sie find
aus hartgebrannten Thonsteinen in hydraulischemKalk im Strom-

verbande gemauert, die dem Wasser zunächstliegendenSchichtensind
in Portland-Cement verlegt.

Die Decke des Refervoirs ist aus Kappengewölbengebildet,und

befindetsichum das Bassin herum ein Bodenanwurf von Lehm in

bedeutender Stärke, sowie über dem Gewölbe eine Lage von Erde

in Z« Höhe zur Abhaltung der Lufttemperatur und der Sonnen-

strahlen. —

Die Kappensind mit Ventilation versehen,um das Nachströmen
der Luft bei Füllung und Entleerung zu ermöglichen.Das Reser-
voir hat einen Jnhalt von 100,000 KubikfußWasser und kann den

Bedarf der untern Stadt für 1872 Stunden decken.

Die Anlage dieses Reservoirs, welches mit geringeren Kosten
hätteerbaut werden können, wenn man es in den Boden vertieft
anlegen konnte, ist aus dem Grunde mit 17« Wasser-standüber dem

Terrain angeordnet, so daß vermittelst einer directen Rohrleitung die

Eisenbahnen und mehrere größereFabrik-Etablisfements, welchedas

Wasser in keiner bedeutenden Höhe zu entnehmen brauchen, dieses
von dem unteren Bassin beziehenkönnen.

Neben diesem gemanerten Reservoir, doch so, daß die Funda-
mente beider Anlagen getrennt von einander sichsetzenkönnen, ist
ein Thurm gebaut, auf welchemein 75« höhergelegenesReservoir
aus schmiedeeisernenBlechen aufgestellt ist. Das Reservoir hat
einen Durchmesser von 36', eine Wasserhöhevon 15« und einen

Jnhalt von 15,000 Kubikfuß.
Jn der Mitte dieses Refervoirs führt ein Chlinder mit einer

eisernen Wendeltreppe zu den Einsteigeöffnungenin das Reservoir
und zu einem Plateau, welchesnoch 9« über der Oberkante des Re-

fervoirs angebracht ist.
Von diesemPlateau, welchesdurch starke eiserne Consolen mit

dem Treppencylinderverbunden ist, laufen die Dachsparren ebenfalls
von Eisen, nach der Peripherie des Reservoirs und bilden gleich-
zeitigeine Verankerung des Umfangs.

Der Boden des Reservoirs ist aus 3Xs«starken Eisenblechen,die

Seitenwände aus Ehe bis JA« starken Vlechenz letztere sind durch
herumlaufendestarkeBänder verstärkt.

Auf dem Mauerwerk sind zunächstfchmiedeeiserneHauptträger
verlegt, deren Enden vermittelst untergebrachterSandsteinquadern
den Druck auf das Mauerwerk gleichmäßigVertheilen;über diese
Hauptträgersind schwächereTräger querübergelegt, um den Druck

des Reservoirbodensgleichmäßigzu vertheilen.
Durch den Thurm führt im Jnnern eine Wendeltreppe aus

Sandsteinstufen,auf der man in die einzelnenEtagen gelangt; an

diese schließtsichdie oben besprocheneeiserne Treppe an,.durch welche
man auf das Plateau gelangt.

Das Dach über dem eisernenReservoir ist doppelt, um der Ein-

wirkung der Hitze und Kälte möglichstzu begegnen, ebenso sind in
den oberen Etagen Doppelfenster angebracht.

Jn den Unterstützungsmauernsind ferner Ventilations- und Heiz-
schachteangebracht, um im Sommer durch Luftventilation kühlen,im
Winter bei eintretender strenger Kälte erwärmen zu können.

Die Röhren-Combinationist derartig getroffen, daß ein jedes
Bassin unabhängigvon dem andern gefülltwerden kann, und daß
möglicherweise,wenn einmal eine Reinigung des einen oder des an-

deren vorgenommen werden sollte, die ganze Stadt demnach mit
einem der beiden Refervoirs gespeistwerden kann-, wobei allerdings
für dieseZeit der Druck in der obern Stadt die Zuführungnichtbis
in die höchstenEtagen, wohl aber noch auf den Höfen der höchstge-
legenenHäuser ermöglichtist.

Von der Reservoir-Anlage laufen 3 Röhrensträngenach der

Stadt. Der erste 9« im Durchmesser, schon oben erwähnt, geht
von dem unteren Reservoir nach den Eifenbahnen 2c., der zweite
vom unteren Reservoir mit 14« Durchmesser nach der unteren

Stadt, der dritte 10« Durchmessernach dersoberen Stadt.
Das Rohrsystem umfaßt alle zur Stadt gehörigenbebauten

Straßen, und ist auf die nach dem Bebauungsplane in nächsterZeit
f zu erwartenden Ausbauten berücksichtigt

Die Grenzedes oberen und unteren Werkes ist durchdas Niveau
des Volksschulgebäudesbereits normirt. Das für die Zwecke der

Stadt Halle gewählteSystem ist in der Hauptsache das Circu- «

lationssystem.
Dieses System ist zwar theuerer als das Verästelungs:System,

hat aber bedeutende Vorzüge,einestheils dadurch, daß bei dem Ab-

sperren einer kleinen Strecke nicht ganze Stadttheile in dem Consum
des Wassers behindert werden, zweitens führtdiesesShstem in viel

reichhaltigeremMaaße das Wasser auf die entferntesten Theile zu,
als es bei dem Verästelungs-Systemder Fall ist, überhauptsind die
Schwankungen des Druckes nicht so bedeutend bei plötzlicherEnt-
nahme größererWassermengen.

·

Die Hauptleitungendurchschneidenauch die Hauptstraßen,auf
denen der größteConsumzu erwarten ist, von hier zweigensichein-

zelnekleinere Leitungenin die Nebenstraßenab, und hat Rücksicht
darauf genommen werden müssen, daß in den Straßen, in welchen
größereKanal-Anlagen bestehen, die kleinsten Dimensionen der

Röhren zu beiden iSeiten der Hauptkanäleangelegtwurden, da ein
Passiren der Hauptkanälemit den Anschlußleitungender Privaten
einmal großeStörungen auf den Verkehr, und anch großeKosten
verursachenwürde,

Die Leitungsröhrenbestehensämmtlichaus Gußeisenmit Mus-
fenverbindung und werden mit Blei verdichtet. Um sie gegen das

Einfrieren zu schützen,werden sie 5« tief unter der Oberkante des

Straßenpflastersverlegt, und geschiehtdarauf der Anschlußder

Hausleitungen durch Anbohrungen an dazu bestimmten stärkeren
Theilen der Röhren. Von Zeit zu Zeit sind in den Rohrleitungen
Schieberhähneeingeschaltet,welchedas Absperren einer bestimmten
Strecke ermöglichen,falls an derselben eine Reparatur oder Anboh-
rung vorgenommen werden soll; etwa 300« von einander nachMaß-
gabe der localen Verhältnissebefinden sichFenerhähnein der Leitung,
welcheeinen Wasserstrahl mittelst Anschrauben von Schläuchenbei

Fenersgefahr, oder zu anderen Zweckenin die Höhewerfen können.
Die Feuerhähnesind in verschlossenenGehäusenunter dem

Straßenpflasterbefindlich, und den mit ihrer Bedienung betrauten
Beamten zugänglich.

Die gußeisernenLeitungs-Röhren,Schieberhähne,Feuerhähne,
Fagonröhren (soweit letztere durch ihre Form es möglichmachen)
werden vor dem Verlegen durch eine Probe mit Wasserdruckunter-

sucht, und zu diesemZweck in einer Röhrenprobiermaschinezunächst
auf 12 Atmosphärengeprüft,wobei siemit Hämmern,deren Gewicht
der Größe des Durchmesser-sentspricht, angeschlagenwerden; nach-
dem sichbei dieser Probe keine Sprüngeoder Undichtigkeitenheraus-
gestellt haben, wird der Druck anf 15 Atmosphärenerhöhtund
dann erst die betreffendenGegenständedem Lieferanten abgenommen-
Schließlichfei noch nur erwähnt, daß alle auf dem Werke

zur Verwendung kommenden Materialien und Fabrikate deutsche
sind, daß es das Bestreben des bauleitenden Jngenieurs ist, bei

diesem Werke ganz besonderszu zeigen, daß die deutsche Industrie
im Stande ist, ein gesundesWerk herzustellen,und es keiner fremden

I Bevormundung mehr bedarf, daß es auch nicht gerathen ist, solche
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Unternehmungenan den Mindestfordernden zu vergeben,weil dadurch
in keinem Falle, selbst bei dem besten Willen, eine so sorgfältige
Ausarbeitung der einzelnenTheile geschehenkann. Es möge das

Beispiel der städtischenBehörden, welche die erforderlichen Mittel

zur Ausführungder Wasseranlage bewilligten,mit der Bestimmung
daß ein deutscherJngenieur die Ausführungderselben leiten solle,
überallNachahmungfinden. Dieses Vertrauen zu lohnen, istEhren-
fache.

Ueber die bei der weiugeistigenGährungin Spiritus-Fabrikenvorkommenden Stickstoffgas-Entwikkelimg.
Von M. J. Reiset.

(Nach Mittheilungen der Compt. Rend.)

Praktiker, welchesichmit der Spiritusfabrikation aus Rübenbrei

beschäftigen,wissenaus Erfahrung, daßdie Entwickelungvon Stick-

stoff aus der gährendenFlüssigkeitdas Anzeigender gestörtenwein-

geistigenGährungist, wodurch ein für den Fabrikanten oft sehr
fühlbarerVerlust an Spiritus verursacht wird. Fast immer kann

man diese Gasentwickelung beobachten, wenn der Zuckersaft nicht
seine entsprechendeMenge von freier Säure enthält. Der Verlauf
der Gährungserscheinungentritt in diesemFalle nur als ein träger
auf, Stickstoffgaswird in den Gährungskufenin großerMenge er-

zeugt, und die weingeistigeGährung, da sichnun kein Stickstoffgas
mehr entwickelt, kommt zum Stillstand, um nicht wieder in Gang
zu kommen, wie groß auch die Quantitäten von Hefe sein mögen,
die man dem Zuckersaftzusetzt. Es zeigt sichin der fraglichen Flüs- ·

sigkeitdie schleimigeGährung und es ist das Ferment, welches die-

selbe einleitet, bis zu dem Grad vorherrschend,daßder Zucker ohne
weiterem Verzug in Milchsänreübergeht.Es ist beobachtetworden,

daß Zuckersaft,der vor der Gährung nur zweiGramme freie Säure

enthielt, binnen sehr kurzer Zeit dahin gelangte, daß man in ihm
acht bis zehn Gramme davon pr. Liter nachwies, ohne daß man

durch directe Zuthat die Menge der freien Säure vergrößerthatte.
Um nun den Eintritt der Stickstofsgas-Entwickelungzu hindern

und die weingeiftigeGährung in normalem Gange zu erhalten, sind
von mir eine Reihe von alkalimetrischenVersuchenwährendmehrerer
Campagnenangestellt worden, die mir das praktischeResultat lie-

ferten- daßder ausgepreßteZuckersaft,soll er normal geistiggähren,
eine Menge von freier Säure enthalten müsse, welche gleichkommt
drei Grammen des ersten Schwefelsäurehydratesauf ein Liter Saft.

Hieraus ergiebtsich,daß man in einer Spiritusfabrik den Zu-
satzder Schwefelsäurezur Gährungsslüssigkeitgenau nach bestimm-
teuVerhältnissennormiren muß,dagegen dieseSäure keineswegsals

ein Mittel betrachten darf, das man anwendet, um irgend eine Stö-

rung, welchedurchunvorsichtigeLeitungder Fabrikation veranlaßt
werden kann, zu beseitigen.

Untersucht man die Natur der Basen, die in einer nor1nalgäh-
renden Rübenzucker-Flüfsigkeitenthalten sind, so findet man, daß
das Ammoniak, das ohne Zweifel an schwacheSäuren gebunden ist,
fast allein schon die ganze Menge der Schwefelsäure,die man wäh-
rend der Gährung zusetzt,sättigenkann.

Um die Menge des Ammoniaks in dem nochunveränderten Rü-
benzuckersaftzu bestimmen, bediente ich mich des von Boussin-
zgault emfohlenenVerfahrens, welches sich ebensodurch seine Ge-

l nauigkeitwie durch seine Einfachheit auszeichnet:Jch brachte näm-

lich 30 oder 50 Kubikcentimeter Zuckersaft in einen Destillations-
apparat, welcherbereits 1 Liter destillirtes, ganz reines Wasser ent-

hielt; fügtehian 5 Kubikcentimeter Pottaschauslösungvon 40 Grad

und schritt nach sorgfältigerMischungaller drei Flüssigkeitenzur

Destillation, indem ich gleichzettig2 Volunien von je 200 Kubik-
ceutimeter in der Vorlage auffing- Aus dem Sättigungsgradauf
Sgschwefelsäurewurde auf bekannte Weise die Menge des Ammo-

iiiaks bestimmt. Die Resultate, die aus mehreren derartig ausge-
führtenUntersuchungenerhalten wurden, sind folgende:

-

"·

Gramme:
0,772 Ammoniak (Az 1-13)
0,441

In 1 Liter ausgepreßtem( 0,544
Rübensaft 0,534

0,740ä0,775

Jm Mittel 0,634 »

Es ist ersichtlich,daß die Schwankungen der Ammoniakmengen
theils durch die natürlicheBeschaffenheitder Rüben theils durch die

Art des Düngers bedingtwurden, den man dem Boden, auf welchem
die Rüben gewachsenwaren, zugesetzthatte. Dagegen wurden in

dem Essig, welcher nach der neuen Methode von M. Ehamponnois
zur Maceration der Zuckerrübenangewendet wird, pr. Liter Flüssig-
keit nur 0,485 Gramme Ammoniak gesunden;es enthältsomit beim

Betrieb der Fabrikation das Volunien desselben so ziemlichgenau die

ganze Menge des Ammoniaks, welche durch die Rüben, die tagtäg-
lichder Maceration unterworer worden, geliefertwird-

Man hat oft versucht, die Bildung des Stickstoffgaseswähreud
der Gährung des Zuckerrübensaftesin den Kuven durch eine Zer-
setzungder salpetersanrenSalze zu erklären, die in dem Zuckersafte
enthalten sind. Statthafter erscheint die Annahme, daß man sie
einerOxhdation des Ammoniaks zuschreibt,die alsbald eintritt, wenn

letzteres nichtdurch eine starke Säure in den Zustand der Sättigung
versetzt ist, wie ich den auch den Zusatz der Schwefelsäur
zum Zuckersaft stets nach Maßgabe des in den Rüben

vorhanden gewesenen Ammoniaks regulirt habe.
Diese Verfahrungsweise hat bereits seit drei Jahren in einer

großen Spiritusfabrik sehr zufrieden stellende Resultate gegeben;
die Stickstossentwickelungtrat nur ausnahmsweise in sehr seltenen,
durch irgend ein VersehenverursachtenFällen auf.

Neiier Licht-und Glocken-Signalapparatfür Eisenbahn-Passagierewährendder Fahrt.
Die immer dringender werdende Nothwendigkeiteines Communi-

cationsmittels zwischenden Passagierenund Eonducteuren der Eisen-
bahnzügeund die Wahrscheinlichkeit,daß die Regierungenin dieser
BeziehungselbstSchritte thun werden, haben zu mannichfachenEr-

findungen bereits Veranlassung gegeben-
Ein von Joseph Offord in London erfundener sehr einfacher

derartiger Apparat (TheMech.M-1g. 1868) zeichnetsichsowohldurch
seineWohlfeilheit, als durch bequeme Anwendung aus (Fig, 1).

Die gewöhnlicheLampe,welcheschon in jedemEoupcåvorhanden
ist, wird mit einer oder mehreren Glocken in Verbindung gebracht,
die mittelst Federn an dem Hut befestigtsind ,

der zum Schutze für
jede Lampe dient. Mittelst zweier Federn und Hemmungen steigt
die Lampe aufwärts, sobald Jemand sanft unten am Boden des

Glases schiebt,die Glocken verlassen die kleinen Blöcke, auf welchen
sie ruhen und läuten heftig bis der Zug hält, in welchemFalle dann
die Lampewieder heruntergeschobenwird, was aber nur vom Dache
des Wagens ans geschehenkann. Dieser Apparat bedarf keiner be-

sonderen Aufmerksamkeitund ist stets zur Anwendung fertig. Auch
kann er nicht gemißbrauchtwerden, ohne daß sichnicht«sofort die

Veranlassung ermitteln ließe. Die Stelle des Wagenzuges, wo

Hilfe oder wenigstensBeobachtungverlangt wird, ist bei Tage oder

Nacht sofort erkennbar, ohne daß es in der Dunkelheitnoch ander-

weiter Lichterbedürfte. Zu diesenVorzügen kommt auch nochder,
daß dieses Signal deutlich auf allen Stationen zu sehen ist.
Kleine Abbildungen, durch welche der Gebrauch veranschaulicht
würde, sollten in jedemWagen an den Wändenbefestigtsein. Die

ganze Vorrichtung ist so einfach,daßsie nichtin Unordnunggerathen
nnd folglichallgemein in Anwendung gebrachtwerden kann. Be-

fändesichauf dem der Maschine zunächstfolgendenWagen in einem

erhöhetenmit einem Glasfenster versehenenCoupe ein Conducteur,
welcherdie Aufgabehätte, fortwährendAcht zu geben, so könnte er

eintretenden Falls sofort in Uebereinstimmungmit dem Locomotiven-

führerhandeln, wodurchohne Zweifel Unglücksfällemit Erfolg ver-

hütetwerden würden.
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Die neuestenFortschritte in den Gewerben und Künsten
Patente

Monat März.

Preußen.

Herrn FabrikbesitzerAugust Henry Hamon zu Nantes in Frankreich
auf eine Vorrichtung zum Presfen Verzinnter Bleiröhren.

i Herrn Fabrikanten H. E. H. Hammer in Wismar auf ein durch Zeich-
nung, Beschreibung und Modell erläutertes Werkzeug zum Anbringen und

Befestigen der Bolzen an den Wänden hölzernerSchiffen.
Herrn Lederwaaren-Fabrikanten Findler in Berlin auf einen Behälter

für Photographie
Herrn C. H. Jahn in Dresden auf eine mechanischeVorrichtung zum

Zerkleinern von Baumrinden.

Meinhard’sverbesserteHobel-und Nuthmaschine.
Statt des mechanischenHobelsmuß oft zum Handhobel oder zur

Fraismafchine gegriffenwerden, und ist dies besondersdann der Fall,
wenn sichersterer dem zu bearbeitenden Stück wegen dessen eckiger,-

durchschnitteneroder theilweise runder Form nicht wohl anpassen

lik- sp

läßt. Die Absichtdes Erfinders der in den beistehendenAbbildungen
dargestelltenVerbesserungenging dahin, den gewöhnlichenHebel da

mit Vortheil zur Anwendung zu bringen, wo nur mit dem Hand-
hobel, dem Nuthenstoßeroder mit der Fraismaschine gearbeitetwer-

den kann. Außerdemkann man mit diesemWerkzeugauch Nuthen
und andere Vertiefungen in Zapfen, Wellen, Rollen ec. strßeu.
Diese Erfindung hat ein amerikanisches Patent und ist durch den

,,scientif. Americ. 1868.« Veröffentlichtworden-

Figs2 ist die perspektivischeAnsichtder Maschine mit dem den be-

sprochenenZweckausführendenTheil; Fig. 3 ist die Durchschnitts-
ansichtdes Kopfes mit feinemZubehör. Die betreffendenBuchstaben
sind nur in Fig. 3 angegeben, da sich ihre Verbindung mit Fig. 2

leichtVerfolgenläßt. A ist ein-Rahmen, an welchem der KopfB mit

Sachsen.
Herrn Georg Alers in Helmstadt auf eine als Handsägeund Stangew

säge zum Ausästen der Bäume benutzbare VerbesserteBaumsäge.
Herren Dörfel F- Co. in Klingeuthal auf ein Doppel-Coneertino.
Herrn Johann Zimmermann in Chemnitz für Herrn G. W. Schneider

in Lahnstein a. Rh· auf ein Gummiring-Ventil.

Oesterreich.

Herrn Heinrich Haggenmacher in Pest auf eine Gries-Putz-und Sortir-

Maschine mit Aspiration und Centrifugal-Schalenspeisung.
Herrn Andreas Smith Hallidie in Westminster auf Verbesserungen in

dem Baue Von Hängebrückend
»

Herrn Moritz Hacker zu Reichenberg auf eine Verbesserung an Tuch-,
Rahm- und Trockenmaschinen

. feinen fchwalbenschwanzförmigen,correspondirendenAnfätzenin den

Ausfchnittendes Rahmens gleitet. Dieser Kopf mit seinen Verbin-

dungen läßt sichquer über das Bett der Maschinebewegen;dies ge-

schiehtmittelst der Schraube C in der Mutter D in der innern Seite

des Kopfes B, so daß durch das Anziehen der Schraube C der

Kopf B ebenso über dieMaschinebewegtwird, wie dies beim gewöhn-

. ·. Meinbard·sVerbesserte Hobeb UND Nllkhmaschinei

lichen Kopf der Fall ist. An der« äußern Seite des Kopfesbefindet
sich eine kreisrunde T-förmigeVertiefung, mit der ein ebenfalls
kreisrunder Ansatz F- concentrisch ist. F ist ein Schneckenrad mit

einer Höhlung an seiner innern Fläche, in welchen der Ansatz P-

paßt. Die Verbindung wird durch Bolzen mit T-förmigen Köpfen
bewirkt, welche in die kreisrunde Vertiefung im Rahmen Btreten
Die Welle G geht, wie die Schraube C, quer durch den Rahmen und-

ist, ihrer ganzen Längenach, mit einer Nuthe versehen. DieWelleG

führt eine Schnecke,welche in das SchneckenradP greift, das mit-

telst einer Feder, eines Keiles oder eines Stiftes mit der Welle
in Drehung gesetztwird. Mit den Zähnen des Schneckenradeswird
die Schneckedurch vou B her-vorstehendeOhren in Berührungge-

halten. An der Flächedes Schneckenradesbefindet sich ein schmal-

X



benschwanzförmigerZapfen, auf dem die entsprechend genuthete
Platte H gleitet. An dieser Platte wird der WerkzenghalterI ver-

bolzt. Die Schraube K dient dazu, das Hobel- oder Nuthstoßwerk-
zeug mittelst der Platte H höher oder niedriger zu stellen. Der

cylindrischeWerkzeughalterhält den Hebel, welcher in einem Schlitz
an einem Stift geht; dnrch eine schwacheFeder wird er in seiner
Lage gehalten, welcheihm jedochbeim Rückganggestattei, leichtÜber
die Flächezu schleifen, wogegen er beim Vorwärtsgangsich rück-
wärts im Schlitzestemmt.

«

Es ist ersichtlich,daßder Arbeiter durch diese Anordnung nicht
allein die quergehendeBewegungdes Hobelkopfesdurch die selbst-
thätigeZuführung, sondern auch die entsprechendeStellung des

Werkzeugeszu etwaigenEcken oder Eurven vollkommen in seiner
Gewalt hat, und somit jede auch von der Ebene abweichendeFläche

TÄÆWH

Fig. 3. Meinhard’sverbessert-Hobel-nnd Nnth1nafchine.
Kopf mit Zubehör. Durchschnittsansicht.

bearbeiten kann. Die Platte I, welchedas Werkzeughält, läßt sich
jederzeit, je nachdemes die Arbeit erfordert, mit einer anderen ver-

tauschen.
»

Vailey’spatentirteDampfmaschine
Die wesentlichstenErfordernisse,·dieman an eine gut construirte

Dampfmaschinestellt, sind Leichtigkeit,Festigkeit,«Eompaetheitund

Fig. 4. Bailey’s patentirte Dampfmaschine

Einfachheit,so daß siesichleicht transportiren läßt, nur wenig Raum

einnimmt, rasch zusammengesetztund durch Arbeiter von gewöhnlicher
Fähigkeitund Erfahrung geleitetund beaufsichtigtwerden kann. Oie

arbeitende Theilemüssenso wenigzahlreichals möglich,dabei dauer-

haft und gegen die nachtheiligenWirkungen von Staub und Schmutz
geschütztsein.

Jn derinderJllustration (Fig. 4)dargestelltenMaschinevereinigen
sichalle diese,Eigenschaftenin erforderlichemMaaße. Die Kurbel

sammt der Bläuelstangeu.-sf. w. ist in einen dampfdichtenVorbau

eingeschlossen,der so eingerichtetist, daß er eine Erweiterung des

einen Endes des Eylinders bildet. Die Bläuelstange ist direct mit

dem Dampfkolben durch Charnier oder Kngelgelenkverbunden nnd

fehlt deshalb die Kolbenstangegänzlich,was die Maschine so viel

kiirzermacht. Um den Durchgang der Bläuelstangezwischendem

Eylinder und dem hohlen Vorbau zu schließen,ist ein Querschieber
an dem vorderen Eylinderdeckel zwischendem Vorbau angebracht,
durch welchen die Bläuelstangein einer Kugelstopfbüchsegeht und

dessenZweckist, die freie Bewegung der Bläuelstangezu sichern und

gleichzeitigeine hinreichenddampfdichte Scheidewand zwischendem

Cylinder und dem Vorbau zu bilden.

Unsere Abbildung zeigteinen senkrechtenDurchschnittder arbei-

tenden Theile von Bailey’s Maschine. Auf den Trägern A, A ist
ein Cylinder mit dem daran angesetzten Borbau befestigt,sowie sie
auch die zur Thätigkeitder Maschine erforderlichen Bentile u. s. w.

tragen. Ein Kolben C ist in den Eylinder eingepaßtund besitzthin-
reichendeLänge, ums auch ohne KolbenstangegenügendeFührungzu
besitzen. Die Vorderseitedieses Kolbens ist hohl, um ein Ende der

Fig. ö. Patentirter selbftthätigerOfenregulator.

Bläuelstangeaufzunehmen,welches damit verbolzt ist, währendgdas

entgegengesetzteEnde der Stange an dem Kurbelbolzen ·S der

Scheibe Gr befestigtist, die an der Axe des Schwungrads sitztJJDiese
Scheibe ist mit in den Vorbau D des Cylinders eingeschloserund

die Form diesesVorbaues ist der Art, daß siedem Gange der Blänel-

stange E entspricht. Diese Anordnung der Theile macht nicht blos
eine Kolbenstange,Kreuzkopfu· s. w- entbehrlich,sondernbildet auch
eine stetig arbeitende und coiiipaeteMaschine,deren Kurbel und

Bläuelstangeunsichtbar und vor Beschädigunggesichertist. Um die

Communication zwischendem vordern Ende des Eylinders B und

dem Vorbau D so zu schließen,daßder Dampf abgesperrt wird, um

nicht unnöthigeRäume mit Dampf versehen zu müssen, ist, Schie-
ber H in einer Führung angebracht, so daß ihm durch die Bewegung
der Bläuelstange eine freie senkrechteBewegung gegeben wird. Die



Bläuelstangegeht durch eine MittelöffnungdiesesSchiebers, und um

ein dampfdichtesGelenk zu bilden, geht die Stange durch die Kugel-
büchseI, die eine gekrümmteFlächehat, welche einer ähnlichenin
dem Schieber augebrachten Krümmungentspricht.

Jn Folge der durch die BläuelstaugemitgetheilteuBewegung
geht das Ventil aus und ab. Da aber der Vorbau D ein luftdichtes
Gehäusebildet, so ist es keineswegsnothwendig,daß der SchieberH

oder die KugelbüchseI, wenn sie sonst gut passen, noch besonders ge-

dichtet werden. Man wird bemerken, daßdie dampfdichteVerlänge-
rung D des Cylinders alle hauptsächlicheuarbeitenden Theile ein-

schließt,so daßdieseimmer gut erhalten und Staub , Schmutz und

andere fremdartige Substanzen am Eindriugen verhindert werden.

Aus diesemGrunde ist dieseMaschinebesonders auf die amerikani-

schenStraßeneiseubahnwagenauwendbar. (The Mech. Mag. 1868.)
II-

Patentirtcr felbftthätigerOfenregulator.
Von Bender und Teller.

Wenn es in der Stube zu heißgeworden ist, hilft man sich
häufigdamit, daß man die Ofenthüreöffnet. Man schließtsie aber

selten wieder-zu rechter Zeit; denn wie das Oesfuen erst geschieht,
wenn thatsächlichin der Stube die Temperatur einen zu hohen Grad

erreicht hat, findet das Schließenhäufigerst statt, wenn das Feuer
niedergebrannt ist. Außerdemhat das Oeffuen und Schließender

Ofenthüre an sichschon viel Unangenehmes Beuder’s und Tel-

sp-

ter’s selbstthätigerRegulator hilft diesemUebelstand ab, indem er·"

ohne irgend eine Mitwirkung die Hitze des Osens unddamit die Tem-

peratur der Stubenluft auf immer gleichmäßigerwohlthuenderHöhe
erhält; außerdemist er ein Ersparer an Brennmaterial und ein vor-

ziiglicherVeutilator für Wohn- und Schulstuben; er eonservirt den

Ofen, weil er ihn nichtglühendwerden läßt, obgleichman ein großes
Quantum Feuermaterial einlegen kann und verringert das Nach-
schiiren, zeigt aber dessenNothwendigkeitan, wenn die Rosette A

(s. Fig- 5) geschlossenist-
Dieser Regulator, von welchem unsere Illustration eine Vorder-

ansicht bietet, bestehtzunächstaus Rosette A, auf welcherein

ger B angebrachtist, an welchemman eine Spirale C befestigthat.
Das innere Ende dieserSpirale führt einen Arm D, der auf einen

Stift an der Rosette wirkt und-dieseöffnet,lseziehentlichschließt.Die

Spirale trägt fernereine MessingscheibeE, auf der sichein Zeiger ki,

mittelst einer Schraube mit ihr verbunden, dreht; diese Schraube
wirkt durch einen Hebel auf den Arm D und nähertoder entfernt
dessenunteres Ende von dem bereits erwähntenStift-

Es ist ersichtlich,daß nur die Wirkung des Regulators darin be-

steht, daßmit dem Steigen der Temperatur des Ofens die Spirale
auf den Arm und diese auf den Stift so einwirkt, daß die Rosette
sich allmähligöffnetund so einen Strom vou kalter Luft in den

Ofen gelangen läßt, welcher wegen seiner specifischenSchwere die

Circulation der Luft, und dadurch die Verbrennung des Feuermate-
rials hemmt, währendbeim Sinken der Temperatur Spirale und

Arm die entgegengesetzteEinwirkung auf den Stift haben und die

Rosette schließen,so daßhierdurchdie Luftströmungim Ofen und

mithin die Verbrennung des Feuermaterials befördertwird.

Der Regulator wird mindestens 0,m20 über dem Feuerraum an

dem Ofen oder am besten am Osenrohr auf gewöhnlicheWeise be-

festigt".

Verfahren,um hölzerneFässerluftdicht und siir flüch-
tige Fliisfigkeitenundurchdringlichzu machen.

Der in Titusville (Pennfylvanieu) erscheinende»Hei-azur-be-

schreibtein Verfahren, um hölzerneFässer ganz luftdicht und für
Oele, Spiritus, Terpentinölund alle flüchtigenFlüssigkeitenun-

durchdringlichzu machen. Dieses in der Nähe der gedachtenStadt

seit länger als einem Jahre mit dem besten Erfolge angewendete
Verfahren bestehtim Folgenden: Jn das aus der Hand des Bött-

chers kommende Faß wird durch Röhren 24 Stunden lang ein

Strom von heißerLust eingeleitet,so daßdas Holz durch und durch
erhitztwird und seine Poren sich öffnen. Jeder Holzarbeiter weiß,
daß Leim auf einer kalten Flächeweniger gut bindet, als auf einer

warmen; daraus sind auch die Uebelstäudedes gewöhnlichenVerfah-
rens in der BehandlungdesFasses mit Leim erklärlich.Nachdemdas

Gefäß auf die angegebeneWeise erhitzt worden, wird es mit seinem
oberen Theile in einen Rahmen gespannt, welcher die Umdrehung
des Fasses nach jeder Richtung hin zuläßt; dann wird heißerLeim
in dasselbegegossenund über seine ganze innere Oberflächemöglichst
gleichförmigvertheilt. Hierauf wird durch das Spundloch eine

Röhre eingeführtund mittelst derselbenso viel Luft eingepreßt,daß
ein Druck von etwa 30 Pfund per Quadratzoll erzeugt wird; da-

durch wird der Leim in jeden Riß und in jede Spalte, selbst in die

Poren des Holzes, hineingetriebenzja der Druck ist sogar so bedeu-

tend, daß öfters der Leim durch die Poren hindurchdringtund aus
der Außeuflächedes Fasses hervortritt. Nach dieser Behandlung
«sinddie Holzfässervollkommen dicht und undurchdringlich.

- (Deutsch durch’spoln. Journ.)

Ein neues FeuermateriaL
Jn Amerika verarbeitet man seit Kurzem fein pulverisirte Koks

mit einem anderen aber flüssigenBrennmaterial, namentlich mit

Petroleum zu einem homogenen Teig und formt aus demselben
Koksziegel,um sie zur Erzeugung von Wasserdämpfenfür Dampf-
maschinen zu verwenden· Die ersten Versuche mit dieseu Ziegeln
sind auf der Orleans-Eisenbahn zur Heizungder Locomotivkesselge-

lmachtworden und man hat gesunden, daß sie nicht nur sehr sparsam
verbrennen, sondern daß sie auch einen außerordentlichhohen Hitz-
grad entwickeln, so daß sie, um eine gleichgroßeMenge von Wasser
in Dampf von gleicherSpannung zu verwandeln, nicht viel über die

Hälfte der Zeit beanspruchen, welchedie Steinkohleu zu demselben
Zweckenöthighaben.

PrüfunggebrauchterDampflesselauf ihre Widerstands-
fähigkeit.

Dampfkesselwändewerden durch langen Gebrauchschwächerund

die Besitzer wissen dann nicht, welchen Druck sie noch auszuhalten
vermögen.Nur Wenigesind im Besitz einer hydraulischenPumpe,
durchwelchedie Kesselprobirt werden können. Ein amerikanischer
Ingenieur, Namens Robinson, giebt nun eine Methode an, mittelst
deren ein Dampfkessel durch jeden Heizer leicht und einfach probirt
werden kann. Nachdem man den Kesselvollständigmit Wasserbis

zu der Oeffnung der Sicherheitsventile herauf angefüllthat, macht
man Feuer an; das Wasser expandirtlangsam und der Druck zeigt
sichnatürlichan der Seala des Druckmessers Wenn der Kesseleine

schwacheStelle hat, so giebt dieseschon lange zuvor nach, ehe das

Wasser die Siedetemperatur erreicht, und es erfolgt keine plötzliche
oder gefährlicheExplosion. Findet kein Bruch statt, so lehrt der

an der Seala ersichtlicheDruck, bis zu welchem Grade der Dampf
in dem Kesselohne Gefahr angespannt werden kann.

Verwendungdes Gußstahlszur Anfertigungvon Dampf-
Kesseln.

Ju einem längerenAufsatz behandelt der ,,Arbeitgeber«in einer

seiner jüngstenNummern diesesThema. Zunächsthebt der Verfasser
dieses Aussatzeshervor, daß die Gewerbtreibenden alle Ursachen
hätten,mit Interesse die Fortschritte der Technik zu verfolgen, welche
die Kostender Dampferzeugnng zu vermindern den Zweckhaben, und

geht dann ans die Besprechng der beiden Cardinalpunkte über,durch
deren zweckentsprechendepraktischeAusführung jene Kostenoeruiinde-
rnug thatsächlicherreicht wird. Diese beiden Punkte sind aber

1) möglichstvollkommene Entwickelung derHeizkraftdes Brennstoffes
und 2) möglichstvollständigeUeberführungder erzeugten Hitze in

das Wasser. Was die praktischeAusführungdes ersten Punktes
anlangt, so ist die Menge von Versuchen, welche mit der Anlage
neuerRoste, Feuerheerde, Rauchoerbrennungsapparatevorgenommen
worden sind, bekannt; auch mit der praktischenDurchführungdes

zweitenPunktes, wohin die Größe der Heizfläche,ihre Gestalt und

Lager dem Feuerheerd und dem Zug der Feuergase einschlägt,ferner
die Kesselform,desgleichendas Material der Kesselwände,deren Dicke

und Oberflächenbeschaffenheit2c., sind zahlreicheVersuchedurchgeführt
und deren wichtigerEinfluß auf die Ueberführungder Hitzein das

Wasser festgestelltworden.
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Was nun das Material der Kesselwand anlangt, berichtet er

weiter, so muß deren Dicke, der Widerstandsfähigkeithalber mit der

beabsichtigtenDampfspaiinung und dein lichten Durchmesserwachsen;
nun aber wächstauch der Verlust an Wärme mit der zunehmenden
Wanddickezeswird sichdemnach als ein ungleichgeeigneteresMate-

rial als Eisen zu DampfkesselwändendasjenigeMetall zeigen,welches
bei relativ sehr dünnen Wänden eine weit größereFestigkeitbesitzt,
als das genannte Eisen. Dieses Material ist aber der Gußstahl,
und es ist den Fortschritten der neueren Technikauch gelungen, ihn
mit Vortheil zum Bau von Dampfkesseluzu verwenden.

Die Festigkeitdes Gußstahlsist bedeutend größer als die des ge-

wöhnlichenEisenblechs, beiläufigdoppelt so groß, und es ist somit
statthaft, dem Gußstahlkesselunter sonst gleichenVerhältnissenbe-

trächtlichdünnere Wände zu geben«als dein Eisenkessel.Jn gleichen
Größenist daher der Gußstahl-Kesselleichterals der Eisenkesselund

bewirkt auch in gleichenZeiträunieneine größereMenge Dampf von

gleicherSpannung als der Eisenkessel,und zwar nach Proben circa
25 Procent. Jn Folge seiner eigenthümlichen,umständlichenHer-
stellung ist der Gußstahl ein viel gleichartigeres Material, welches

unreine, fehlerhafte Stellen in viel höheremGrade ausschließt,als

das gewöhnlichegewalzte Eisen. Seine dichtere und glättereOber-

flächeverhindert merklich die Bildung von Kesselftein. Jndcm schier-
hafte Partien die Festigkeitdes Materials in nicht geringem Grade

beeinträchtigen,wird es destoweniger statthaft sein, sichdein Mini-

mum der Wandstärkezu nähern, je mehr man ihre Anwesenheit zu

gewärtigenhat. Die verschiedenenSorten vou Walzeisensind nun

freilich in dieser Beziehung nicht gleich mangelhaft; aber erst im

Gußstahlist ein Material gegeben, welches in Folge feiner Ent-

stehungsweisedie größteHomogenitätdarbietet. Diese Eigenschaft
in Verbindung mit der großenFestigkeit(welche freilich selbstz. Th.
Folge der Honiogenitätist) erlaubt es, das zulässigeMinimum von

Wandstärkesehr gering zu nehmen, und dies um so mehr, je mehr
UtkchweitereFortschritte in der Gußstahlindustriedie erwähnten
Ekgenichaftenfördern werden.

Immerhin bleibt der Stahlkesfel thenrer. Allein es unterliegt
gar keiner Frage, daß er durch Ersparniß an Breunniaterial diese
Mehrkosten sehr bald wieder ersetzt haben wird.

Auchder der neuern Zeit angehörendeBesseiuer-Stahl hat be-

züglichseinerQualität schonso erheblicheFortschrittegemacht, daß
seine Verwendungzu dem beregtenZweckgesicherterscheint,wenn er

auch noch nicht die Stufe von Vollkoiiimenheitiu den hier erforder-
lichen Eigenschaftenerreicht haben dürfte, wie der Gußstahl.
Jiideßmögenoch hier die BemerkungPlatz finden, daß die öster-

reichischeEisenindustrie seit Erfindung des Bessemer-Verfahrens so

bedeutende Fortschritte gemachthat, daß das NeubergerWerk Eisen-
bahn-Radreifen (Tyres) von-vorzüglicherGüte aus Bessemer-Stahl
darstellt. Zwar sind dieseReisen noch geschweißt,sdoch wird der

Fortschritt in der Thresfabrikationnicht lange auf sichwarten lassen-
so daß binnen Kurzemauch die Reier aus diesem Material ebenso
wie die Essener oder BochuinerGußstahlreifenaus dem Ganzen in

Ringform gewalzt sein werden.

Der Vorzug der Thres aus Bessemermetallgegenüberden aus

Gußstahlergiebt sichaus der folgenden auf der Kaiser Ferdinand-
Nordbahn zusammengestelltenTabelle:

» Z »E- s s H z- ·.2 K- »Er

FOR .s-«D sag E E O,Gattung EFZZIZZEZPJEE
der

sgigskcssg»F « äsg
Anmerkung.

III-Iz- JNFPH OT-
Tyres. »so-, -J-z E Z .- g ·-

SFTIXGEZZZZ
Neuberger Thres aus I Durchschnittliches Er-

Bessenier Metall 5736 2.75 2086 gebniß Von sechs
J

(

Stück Thres.

KkuhpsscheGußstahl- I
Thres . . . . . . 4747 2.38 1994 Durchschnittliches Er-

. gebnißvon siebzehn
Puddelstahl-Tyres . 3123 2.44 1279 Stück Three-.

Neues Mittel, an alten Uhrgehäusendas echte Gold
oder Silber zu erkennen.

(Nach französischenAngaben.)

Um sichzu überzeugen,ob ein Stück Metall Gold oder Silber,
oder ob es nur Gold- oder Silberimitation ist, hat man zwar den

Kieselschiefer(den schwarzenProbirschiefer), es giebt aber auch noch
ein anderes recht gutes Probirmittel, und dies ist das salpetersaure
Silberoxyd, der allgemein bekannte Höllenstein. .Wenn man näm-

"lich ein Stückchendavon an die Spitze eines hölzernenStabes be-

festigt, und damit eine Stelle des zu untersuchenden Metalls, nach-
dem man siewenigbefeuchtethat, gelindereibt, so wird die geriebeue
Stelle kaum eine Spur von der Reibung zeigen, wenn das Metall
Gold oder Silber ist; dieselbewird hingegenalsbald dunkel erschei-
nen, wenn das Metall aus einer Gold- oder Silberimitation besteht.
Uhrmacher, welchen alte Uhren zum Verkauf angeboten werden,
können sichdiesesVerfahrens zur Prüfung der Gehäuse auf Gold
oder Silber bedienen-

Feuilletotn
Augenfabriken in Paris.

Wenn durch einen Krankheitsproceßder Augapfel sich aufgelösthat, so
bleibt die leere Augenhöhlezurück,m welche das Augenlid hineinfällt.
Ju eine solcheAngenhöhlelassensich aber künstlicheAngen, z. B. aus Glas,
ebenso gut einführen,als wiederherausnehmen. Daher werden in Paris
sehr viel gläserneAugen«fabrictrt, so daß schon der wöchentlicheAbsatz an

diesem eigeiithiiiiilicheiiArtikel sich etwa auf 400 Stück Augen beläust.
Diese Summe liefern zwölfAugeiifabrikenmit 260 Arbeitern. Für diesen
Fabrikationszweig ist Paris der Hauptmah-

Der schädliche Einfluß des Lenchtgases auf die Vegctation.
Wenn man erwägt, wie stark der Druck ist, welcher-dasLeiichtgasaus

den Bereitungsaiistalteii durch die zahlreichen unterirdischen Röhren nach
den Stellen treibt, wo es angezündetwird, so kann es nicht ausfallen, daß
zwischen den Zusanmiensügungender Röhren, ja durch die Eisenmasse selbst,
wo sie einen zu hohen Grad von Porosität besitzt, das Leuchtgas fsichnach
und nach einen Ausweg sucht und somit das in der Nähe befindlicheErd-

reich durchdringt. Liegen nun in solcher Erde die Wurzeln von den Cultur-

gewächsenunserer Anlagen, so muß dies nothwendig zur Folge haben, daß
diese Gewächsekränkelii und nach und nach absterben. Kein Baum vermag
dein JncichtheiligenEinfluß des Leuchtgases zu widerstehen. Hierüber sind
in London, Paris, Berlin, neuerdings auch in Hamburg und Aachen die

aiisreicheiidsten Beobachtungen gemacht worden. Jn den beiden ersteren
Städten hilft man sich auf zweierlei Weise: entweder man uingiebt in ent-

sprechender Tiefe die Wurzeln der Bäume mit Mauerwerk, oder man legt
um die Gasröhreu Kanäle, aus welchen man von Stelle zu Stelle durch
Leitinigsröhreudas ausgetretene Gas nach den Laternen führt, wo es

dann mit verbrenut. Unter solchenVerhältnissenbefinden sich dann die
Bäume wohl.

Feuerspritzcn und Feuersbrünste in Paris.
Eine statistischeUebersicht über die Zahl und Beschaffenheit der in

Paris von 1840 bis einschließlich1860 vorgekommenenFeuersbrünsteent-

hält niauches Juteressante. Während dieser zwanzig Jahre gab es 5472

Feuersbrünste,abgesehen von 23,056 Cssenbränden. Der gesaiiiuite Scha-
den belief sich auf 16,457,344 Fres. oder jährlichdurchschnittlichiu ruudek
Summe auf 820,(100 Fres! Diese Summe, so groß sie auch ist, steht
außer allem Vergleich mit den Verlusten in frühererZeit, ehe die Vor-

kehrungsniaßregelngegen dergleichen»Uiiglucksfalledie Stufe der Voll-
kommenheit erlangt hatten, auf der sie ietzt stehen, und wo kaum ein an-

deres Mittel, den Flammen Einhaltzu thun, versucht wurde, als daß man

die angrenzenden Häuser niederrißund das heilige Sacrameut durch die

Straßen trug. Aus einigen weitereniiber diesen Gegenstand gemachten
Mittheilungen geht hervor, daß die ersten Feuerspritzeu zu Paris im

Jahre 1699 in Gebrauch kamen, und der erste zu diesem Zwecke ernaiinte

Generaldirector für die ganze Stadt nicht mehr als dreizehn solcher Ma-

schinen zu seiner Verfügung hatte. Jm Jahre 1716 wurden nach einer sehr
heftigen Feuersbrunst, welche bei einem Wachskerzenhändleran der Ecke
der Rue St. Martin und der Rue Neuve St. Mery ausbrach und den



ganzen Stadttheil zu vernichten drohte, die Zahl der Feuerspritzen auf
dreißig vermehrt, die auf die verschiedenen Stadtviertel Von Paris vertheilt
wurden. Der Generaldireetor, welcher kraft seines Eontraets zweiunddreißig
Feuerleute in der Bedienung der Spritzen unterrichtet hatte, sah sich nun

genöthigt, die Zahl dieser Leute auf hundert und zwanzig zu erhöhen nnd

sie mit Uniformen zu Verseheu. Er empfing für seine ersten Auslagen
40,000 Fres., und 20,000 Fres. jährlich zur Bezahlung der Dienstmann-

schaften und zur Jnftandhaltung der Spritzen. Die innere Stadt organi-
sirte bald darauf eine Feuerbrigade für sich selbst unter der Direetion des

Vorstehers der Kauflnannschaft Jn andern europäischenLändern waren
Feuerfpritzeu schon lange vor dem Jahre-1699 bekannt und die zuerst in

Paris eingeführtenwaren nach einem holländischenModell erbaut. Die

Organisation der Feuerwehren unterlag wiederholten und wesentlichen Ver-

besserungen und zwar ganz besonders im Jahr 1811. Jn Zukunft freilich
wird in den Städten, in welchen durch die Wasserleituug das Wasser bis
in die obersten Räume der Häuser gehoben werden kann, die Anwendung
derseuerspritzen Von ihrer Wichtigkeit viel verlieren. Denn jedes Haus
ist dann mit einer HauptröhreVerseheu, an welche sofort ein Schlauch an-

geschraubtwerden kann, und die Feuerleute brauchen dann nur einen bestimmten
Hahn aufzudrehen, um einen hinreichenden Zufluß Von Wasser zu haben,
der, ohne daß es irgend einer Pumpe bedürfte, auf die gefahrdrohende-
Stelle gelenkt werden kann-

Küustliche Irrlichter.
Obwohl es noch immer Zweifler au der Existenz dieser neckischeunächt-

lichen Gestalten giebt, ist doch ihr Dasein unzweifelhaft. Wo thierischk
Ueberreste in sumpfigem Boden Verwesen, da bildet sich stets Phosphorx
wasserstoffgas, eine Lustart, die bald da, bald dort aus dem Sumpfe in

Gestalt isolirter Theilchen heraustritt nnd an der Atmosphäresich selbst ent-

zündend,die kleinen wohl bekannten Flämmchenbildet. Die schnelle Ab-

wechselung in Ort und Zeit, wo und wann jene Lufttheilchen zum Bor-

scheiu kommen und verbrennen, in Verbindung mit der Dunkelheit der

Nacht, verursachen die Augentäuschungdes Wanderns und Uniherirrens
dieser Flämmchen. Jhr blasses Licht ist am Tage nicht bemerkbar· — Man

ahmt sie jetzt für Parkanlagen auch kiiustlich nach. Sie bestehen nämlich
aus Staniolkugeln, die mit käuflicheupulverförmigenPhosphorkaleinm ge-
füllt sind, einer Masse, welche die Eigenschaftbesitzt, mit Wasser in Berüh-
rung gebracht, selbstentzündlichesPhosphorwasserstoffgas zu eukwickeln.
Werden nun diefe Kugeln angebohrt und z. B. in künstlich angelegte Be-

wässerungenzwischen buschigen Wiesen eingesetzt, so entwickelt sich aus den

Kugeln das Phosphornsasserstoffgas, das bis an die Oberfläche des Wassers
heraufsteigt und daselbst in vFolgeder Berührungmit der Luft sich von

selbst entzündetund unter Bildung Von FlämmchenVerbrennt.

Selbstthätigc Alarmsignale bei Feuersgefahr:
Also ohne Mitwirkung Von Fenerwächtern. Der großeBrand in den

Doeks zu London hat nämlich zur Eonstrnction folgenderAlarntsignale Ber-

anlassung gegeben: Jn jeder Abtheilung des Magazins, wo leicht entzünd-
bare Stoffe aufbewahrt werden, befindet sich je ein Thermometer, welches
in Verbindung mit dem elektrischen Leitungsdrahte steht, der nach den

Signal-Glockenapparat in der Stube der Feuerwache hinführt. Wenn es

nun z. B. in irgend einer Abtheilung zu brennen anfangen will, wird es

natürlich in der betreffenden Abtheilung sehr heiß, so daß nun das Queck-

silber in der Röhre des Thermometers hoch aufsteigt. Hierdurch aber be-
rührt es unfehlbar den oben iu das Thermonieter eingelasseneuelektrischen
Leitungsdraht, setzt nun den Telegraph in Thätigkeitund bewirkt, daß der

Glockenapparat sofort das Alarinsignal iu der Stube der Feuerwache ab-

giebt. Mittelst dieser Vorrichtung befinden sich nicht nur die Magazine
keinen Augenblick ohne Ueberwachung, sondern es bedarf anch nicht erst
eines Feuerwächters,der oft zu spät den Ausbruch eines Brandes entdeckt
und folglich auch zu spät telegraphirt.

Agio und Agiotage.
Daß bei dem Eintanschen von werthvolleren oder gesuchterenMünzen

gegen geringhaltige oder minder begehrte ein Aufgeld oder Agio bezahlt
wird, entspricht den gemeinverständlichenGrundsätzen,nach welchen sich die
Preise überhauptregeln. Jede Abnahme an der Güte eines Tauschmittels
muß durch Vermehrung seiner Menge ausgeglichen werden, und die Ge-

schäftskunde,welche ein Bediirfniß voraussieht nnd die Mittel zu seiner
Befriedigung durch Aussammeln oder Zufuhr bewirkt, ist einer Prämie werth.
Jn diesem Sinne kommt nicht allein das Wechslergeschäft,sondern der ge-
sammte Handel auf die Erlangung eines Agios hinaus. Versorge dich zu
Zeiten und an Orten des Ueberflusses, um in der Zeit und an Orten, wo

es mangelt, zu gewinnen, — laß günstigereBedingungen an dich heran-
kommen, oder führe sie von Außen herbei, so lautet der oberste Satz der

kaufmännischenPolitik. Aber wie in der doppelten Buchhaltung die Rech-
nung nur treffen kann, wenn jeder Posten seinen richtigen Gegenposten hat,
so empfängtauch jener Satz sein volles Licht erst durch das Verhältnißzu

der anscheinend entgegengesetztenRegel: »Kaufe nach Befinden theuer, um

wohlfeil zu verkaufen,«oder mit anderen Worten: Verlaß dich, wenndie
Preise Von Gegenständeneines dauernden Bedarfs herabgehen, nicht auf die

Möglichkeit, später noch um ein oder zwei Procent billiger anzukommen,
warte aber auch bei einein nachfolgendenSteigen nicht auf einen unberechen-
baren Culminationspunkt, sondern begnügedich an einein soliden Gewinne,
der deinem Abnehmer auch noch einen Nutzen läßt. Ansnahmsweise Er-

folge, welche Einzelne in der entgegengesetztenRichtungdavon tragen, haben
freilich viel Berlockendes, und so kann es geschehen, daß sich das Jagen
nach Uebergewinu wie eine zeitliche Epidemie über die weitesten Kreise Ver-

breitet und daß die Spekulation auf Agio mit der mißliebigenBezeichnung
Agiotage belegt wird. Es fällt unter letztern Begriff das Streben, die

Preise weit über den Gebrauchswerth der Jerkehrsobjeete in der Hoffnung
zu steigern, daß man Gelegenheit zum Verkauf au einen noch Zuversicht-
lichern erhalten nnd bei dem endlicheu allgemeinen Rückschlagedie Sache
und den Schaden nicht auf dem Halse haben werde-

Das für die unschuldig Betheiligten empfindlichste Beispiel liefert der

HäuserhandeL Wenn in einer Stadt Wohnungen, sowie Geschäftsloeale
gesucht werden, so tritt naturgemäßeine Erhöhung der Grundrente ein.
Ein Hans, das mit Rücksichtauf seinen bisherigen Miethertrag von jähr-

-lich 300 Thalern für 5000 Thaler Verkiiuflichwar, wird zunächstmit
6000 Thalern Verkauft. Der Käufer will aber das Grundstückmöglichst
rasch mit Nutzen weiter Verkaufen, steigert deshalb die Miethe auf jährlich
400 Thaler nnd Veräußert das Haus für 8000. Der neue Käufer erhöht
wieder die Miethe, und so geht es bei jedem weiteren Verkaufe fort, bis
die Grenze der äußerstenMöglichkeiterreicht ist. Aber auch an dieser bleibt
die Juduftrie nicht stehen, sondern der letzte Spekulant riskirt allenfalls noch
eine Criminalunterfuchluig wegen Betrngs, bestimmt seine Hansleute, sich
wenigstens über einen vorgeblichen höhern Miethzins qnittiren zu lassen,
nnd rechnet dann aus diesen Qnittungsbiichern einem fernern Kauflustigen
wieder einen höhern Grundwerth vor, in Folge dessen er das Haus
sogar für 11,000 Thaler Verkanft. Stellt sich nun durch den Einfluß einer

Krisis die frühere Grundreute wieder her, so ist der letzte Käufer, wenn ein

größeres Vermögenihn nicht schützt,ruinirt. Beim Aetien-, Staatspapier-,
Colonialwaaren- und Produktenhandel nimmt die Agiotage alle Mittel der

öffentlichenReklame in ihre Dienste lind sucht selbst auf gefährlichenWegen,
wie durch das Ausposaunen fingirter Geschäftsabschlüsse,Verbreitung falscher
Nachrichten, durch trügerischeDepeschen, unwahre Coursnotirnngen u. s. s.
die Zeiten für sich zu bessern. Das große Loos, welches Wenige hierbei
ziehen, wird mit dem bürgerlichenSchiffbruch ihrer Mitspieler bezahlt. Darum:
ein billiges Agio, aber niemals Agiotagei

Zur Literatur der Natur-, Rolle-s- nnd Heinerbsliuuda
(An die Redaetion zur Beurtheilnng eingesendeteBiicher.)

»Der Judicator nnd seine Anwendungmit speciellerBeziehung auf den
Judceator nach Richard’s.« Für den praktischen Gebrauch bearbeitet
von p. H. Roseuliranz (Berlin, 1868. Rudolph Giirtuer.)

Obwohl der Judicator das einzige und rationellste Mittel ist, sich über die Wir-
kungen des Dampfes beiDanipfmaschineu gehörig zu informireu und obwol er am besten
Aufschlußgiebt über verborgene Fehler der verschiedenen Betriebsmaschinen und dadurch
in bequemster Art weitläufige andere Versuche ersetzt, die ohnehin nur annäherndeResultate
geben können, so ist dennoch die Anwendung dieses ebenso wichtigen, wie nützlichenInstru-
mentes bis jetzt auf dein Continente noch eine sehr beschränktegewesen. Allen Technikern
nnd Besitzern einer Maschine wird daher das oben angezeigte Werk um so willkommener

sein, als die deutsche Fachliteratnr rücksichtlichder Jndicatoren und Judicator-Versuche
noch arm ist und namentlich keine populär gehaltene Jnstructionen über diesen Zweig der

Technik anfznweisen hat. Noseitkrauz’ Buch füllt dieseLücke in vorziiglicher Weise aus,
iudem es klar nnd bündig eine allgemein faßlicheAnleitung znnc Gebrauche des Judica-
tot-s giebt. Zwei lithographirte Tafeln und 12 in den Text gedruckteHolzschnitte erleich-
tern noch das Verständniß der in neun Abschnitten behandelteu Materie-
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